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PREDIGT ZUM 6. FASTENSONNTAG (PALMSONNTAG), GEHALTEN AM 24. MÄRZ 2013 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„HOSIANNA DEM SOHN DAVIDS“

I. Hinführung.

1. Jesus zieht in einem Triumphzug in Jerusalem ein, und die Menschenmenge huldigt ihm mit dem Zuruf „Hosianna“. 
2. Mit diesem Zuruf empfing man in alter Zeit einen König oder einen Herrscher, wenn er feierlich einzog in seine Stadt. Hosianna bedeutet soviel wie „hilf uns doch“, „komm uns doch Hilfe“. 
3. Das Hosianna ist zunächst ein freu​diger Zuruf, ein Bekenntnis zur Größe des Herr​schers, des menschlichen oder auch des gött​lichen Herrschers. 
4. Gleichzeitig ist das Hosianna ein  Aus-druck der Hoffnung und des Vertrauens​​. Heute begegnet es uns in jeder heiligen Messe. „Hochgelobt sei der, der da kommt, Hosanna in der Höhe(, so beten wir im Sanctus am Beginn des euchari-stischen Hochgebetes.

5. Die gleichen Menschen, die Je​sus bei seinem Einzug in Jerusalem zujubeln und ihn so als den Messiaskönig bekennen, fordern wenige Tage später seinen Tod. 
6. Dem Hosianna folgt schon bald ​der Ruf  „ans Kreuz mit ihm“. So ist es mit der Gunst der Menschen. In einem Augen-blick kann sie umschlagen. 
7. Was Jesus hier erlebt, haben viele erlebt in der langen Ge​schichte der Menschheit. Vielleicht ist es uns selber auch schon so ergangen, wenn auch in abge​schwächter Form.

8. Es gibt viele Menschen, auf die man sich nicht verlassen kann. Viele sind wan​kelmütig und lassen sich ​von ihren Gefühlen leiten. 
9. Ihre Begeisterung leuchtet auf wie ein Stroh​feuer, fällt dann aber bald zusammen und verglüht. 
10. Nicht wenige lassen sich durch zun​genfertige Propagandisten verführen und fallen in einem Augenblick um.

11. Der Unzuverlässigkeit der vielen setzen wir, die wir entschiedene Christen sind, unsere Treue entgegen. 
12. Die Treue ist ein wesentlicher Punkt unserer christlichen Berufung. Auf unser Wort  muss Verlass sein. 
13. Wir müssen stehen zu dem, was wir einmal und immer wieder versprochen haben. 
14. Wir müssen dabei bleiben, auch wenn die anfängliche Begeisterung verebbt ist oder wenn sie sich gar niemals eingestellt hat oder wenn eloquente Redner uns vereinnahmen wollen und wenn falsche Propheten uns durch ihre Reden und Versprechungen gewinnen wollen.
II. Tieferführung.
1. Die Treue ist heute ebenso selten geworden wie die Dankbarkeit. 
2. Auch wenn man um diesen Tatbestand weiß, ist es immer wieder schmerzlich, wenn man ihn existentiell erfahren muss. 3. Die Untreue der Menschen ist ein besonders leidvolles Moment in der Passion Jesu.

4. Körperliche Schmerzen tun weh, aber schlimmer noch sind die Schmerzen der Seele: Traurigkeit, Enttäu​schung, Verla-ssenheit, Einsamkeit, Heimweh, Angst, Versagthaben oder Ungerecht-behandelt-worden-Sein. 
5. Und nic​ht selten wachsen die Schmer-zen der Seele gar noch zu körperlichen Schmer​zen aus. So war es auch bei Jesus: 6. In seiner Passion waren die seelischen Qualen schlim​mer für ihn als die körperli-chen. 
7. Er hat nicht nur die Wan​kelmütigkeit der Massen erfahren in seinem Leiden, sondern auch die Wankelmütigkeit und Untreue seiner  Jünger. 
8. Einer von ihnen hat ihn verraten und ausgeliefert, und die anderen sind geflo-hen, alle miteinander bis auf einen. 
9. Der blieb bei ihm, und er stand unter dem Kreuz. Er war der Jüng​ste in der Schar d​er Jünger.

10. Untreue ist im Grunde immer Verrat. Daher sind sie alle Verräter, Judas, die Massen, und die Jünger, wenn man von Johannes absieht, von dem, den die Evan-gelien als ​den Lieb​lingsjünger bezeichnen. Es ist verständlich, dass er der Lieblings-jünger war 

11. Der eine wird zum Verräter, weil sie es alle werden, der andere wird es, weil er geldgierig ist, ein Drit​ter wird es, weil er Angst hat oder weil er feige ist oder weil er auf die Schalmeien​ der „Rattenfänger“ hereinfällt, die nicht aussterben, die immer wieder hervortreten, zu allen Zeiten.

12. Die Verräter, stets denken sie nur an sich selbs​t, nicht an die Sache, stets lieben sie sich und ihr Leben mehr als die Wahrheit und die Gerechtigkeit. 
13. Sie fragen nicht: Was muss ich tun?, sondern: Wie komme ich am besten durch? 
14. Begegnen sie uns nicht oftmals auch in unserem Umfeld? Oder sind wir selbst nicht zuweilen in der Versuchung, uns den Verrätern zuzugesellen. 
15. Allein, der Verrat macht ehrlos, das gilt schon im menschlichen Bereich. 
16. Immer ist die Untreue Mangel an Wahrhaftigkeit. Wer untreu ist, betrügt sich selbst und die Menschen. Er steht nicht zu sich selb​st und zu seinem Wort. 
17. Schon im Alten Testament gilt die Treue als die entscheidende Tugend für das Volk Israel und für jeden, der diesem Volk angehört. 
18. Wenn die Propheten das Volk immer wieder anklagen, so tun sie das in erster Linie ob seiner Untreue. 
19. Dabei verkünden sie stets vor allem den treuen und wahrhaftigen Gott, dessen Treue und Wahrhaftigkeit der Maßstab ist für alle, für jeden Einzelnen. 
20. Und von jeher galt Mose in Israel als das Urbild der Treu​e. Gerade um seiner Treue willen sah man in ihm seit eh und je in Israel den bedeutendsten Diener des ewigen Gottes, betrachtete man ihn im Gottesvolk des Alten Bundes als Vorbild schlechthin.

21. Auch Jesus wird nicht müde, zur Treue zu mahnen, und mit der Mahnung zur Treue verbindet er die Mahnung zur Wahrhaftigkeit. 
22. Er selbst wird in der Geheimen Offenbarung, dem letzten Buch des Neuen Testamentes, der treue Zeuge Gottes ge​nannt. 
23. Die Treue und die Wahr​haftigkeit, die eng zusammengehören, sie sind für ihn bedeutsamer als die Liebe. Ohne diese Tugenden gibt es für ihn keine Liebe. Sie sind das Fundament der echten Liebe für ihn. 
24. An der Untreue zerbricht jede Gemeinschaft. Wir erleben das heute im Zuge der Abwendung vieler von Gott in immer neuen Variationen. Das ist verhängnisvoll. Daran zerbricht auch die Kirche heute - in weiten Teilen.
25. Die Treue und die Wahrhaftigkeit, sie sind die jene Tugenden, um die wir uns in der Nachfolge Christi in erster Linie zu bemühen haben. 
26. Allein in ihnen bewahren wir unsere christliche Identität: in der Treue zu Gott und zu seinem Wort, in der Treue zu den Menschen und in der Treue zu uns selbst.

III. Zusammenfassung.
1. Wer treu ist, lässt sich nicht von Stim​mungen und Launen bestimmen. Er steht zu seinem Wort, auch wenn die erste Begeisterung verflogen ist. 
2. In dem, was er tut, schaut er nicht auf die anderen. Er horcht vielmehr in sich hinein. Sein Blick ist nach innen gerichtet. 
3. Er lebt verantwortlich und führt ein eigenständiges Leben. 
4. Er lässt sich nicht von der Propaganda derer betören, die Misstrauen säen und Freude haben an der Zerstörung, die Großes versprechen und es nicht halten. 
5. In diesen Tagen, da wir in Dankbarkeit die Passion Christi feiern, sollten wir das Versprechen unserer Treue erneuern. 
6. Wir sollten dabei auf jenen Jünger schauen, der einst unter dem Kreuz Chri​sti, des treuen und wahrhaftigen Zeugen Got​tes, seinen Platz gefunden hat. 
7. Wenn wir uns mühen um die Tugend der Treue, gehen wir unbeirrbar unseren Weg und meistern wir beharrlich den steilen Pfad, der uns zum Leben führ​t (Mt 7,13 f). 
8. Dann erhellen wir die dunkle Welt der Untreue und des Verrates, machen wir viele Men​schen froh und empfangen schon in diesem Leben durch die Huld Gottes einen Vorgeschmack der Ewigkeit. Amen.

